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Durch Nacht zum Licht
23iet Sacgt, biet ©unfet berbüftert t)cute bie

©rbe, bîe fidj aller ffinfternig sum Srog bodj

toieber sum ffeft ber Sluferfte^urig, beg ffrügtingg
rüftet. SDieber nagen toir ung Öftern. Settfam,
toie bie Öftertage eine ftarfe, gegeimnigboüe

ÏÏRadjt über bie ©emitter augüben. SDir toiffen,

eg ganbett ficf) ba nicgt allein um ben ©efreu-

Sigten, fonbern aud) um bicf) unb mid), um unfer

fieib, um unfer Kreus, um afl bie ©inge, bie aucf)

unifer Äeben befcgatten unb bie ung fdjtoer su

fdjaffen geben.

$ebeg~gat fein Kreu3 befommen, nicgt bag eg

baran serbredje, fonbern fid) aufrichte an igm su

einer ftarfen unb gefeftigten üßerföntidjfeit, su

einem fiegfjaften Sftenfcgenfinb beg ©taubeng.

©od) immer toieber simmern fidj bie Sttenfdjen

fefber ein Kreus, toenn fie fonft feineg su tragen

gaben, unb berbunfetn fid) bie Sage mit eigener

©djutb unb fdjeinen nidjt su toiffen, bag fein

Kreus fo tuet) tut toie bag, toefdjeg man fid)

burd) 6d)utb unb ©ünbe fefbft gesimmert gat.

©ie Karfreitage fegten in feinem Äeben, biefe

tid)ttofen Sage, bie mit igrem figmersenben

©unfet atteg £>eHe im £jer3en augtöfdjen unb

eine tiefe, bange Sraurigfeit surücftaffen.

©od) finb fie nidjt nottoenbig in unferem fie-
ben, bie Karfreitage? SJUiffen fie nid)t ba fein,
bamit in ben fersen ber SOEenfcgen bag §eim-
met) nacf) fiidjt tebenbig bleibt unb bamit bag

Äeben ben reigten Siefgang begätt?

Slug bem ©unfet ber Karfreitage ftücgten toir

SJtenfdjen ung toieber in bie £eïïe ber Öftertage,

toiffenb, bag einer für ung nod) biet tiefer ge-

litten unb atte unfere ©diutb auf ficg genommen,

ja fogar fein fieben für ung geopfert gat.

Unb bann ift ung in unferer Serstoeiftung unb

in ber grogen Sertaffengeit beg Karfreitagg-
bunfetg auf einmat, atg ob eine tröftenbe fjanb

fidj auf unfer gebeugteg fijaupt tege unb eine

Ôtimme ung suftüfterte: „6iege, id) bin bei ©ir
atte Sage, big an ber SDett ©nbe".

Unter biefem Srofte fdjtoinbet unfere bittere

Söertaffengeit, unb im fersen teud)tet ber ©taube,

bag aud) biefeg ©unfet toieber borübergege unb

bag benen, bie ©Ott tieben, atte ©inge sum

heften bienen.
Slrmie £onegget

Die siebenmalweisen Alten

Keine SIngft, eg toirb fein 23eridjt aug ber

grauen Soweit folgen, fonbern eine ©rsägtung

aug unfern Sagen, bie merftoürbig ift, toeit fidj
bie Segebengeit, bon ber bie Sebe fein fott, jeben

©amgtag, toenn aud) ogne unfer Qutun, in SDirf-

tiegfeit toiebergott, unb goffenttiig nodj reigt oft.
Serraten barf idj bie Örtfdjaft niigt, in ber fie

fidj abfpiett, fonft toöre ber Slnbrang ber Seu-
gierigen auf einmal su grog, bie Sitten fügtten fidj
in igrem Sun geftört unb bie basugegorige SDirtin
toürbe ben Setb atter SDirte auf fid) taben, fo bag

fidj am ©djtug ein i)3roseg nidjt megr bermeiben

tiege. ©abor aber möge ©Ott bie SDett betoagren.

3dj fam an einem (Samgtag auf meiner SDan-

berung über einen fonnigen ijjügetrücfen in eine

fteine Örtfdjaft am 6ee unb fegrte mit müben

Seinen in ber erftbeften SDtrtfdjaft ein. <£g toar
nocg früger Slbenb unb auger stoei toeigen fijaar-
fdjöpfen toar fein ©aft antoefenb. ©ie ftricfenbe

SDirtin fam naig einem freunblidjen Sßittfomm

ginter einem grogen runben Sifdj gerbor, in

beffen Slitte eine bon ber Surnerriege beg ©or-
feg erfämpfte ©iegegtropgäe prangte, bie brei

fd)toörenben ©bgenoffen barfteEenb. ©ie ©tube

toar geräumig, bag angeraudjte ©etäfer mit trüb

getoorbenen ^»ctgen unb ftatfigenben Seftame-

tafeln begängt. Sifdje unb Ötügte toaren einfad)
unb fauber. ©a unb bort tagen ©pietteppidje mit

©djiefertafet unb Karten bereit. 3dj befteEte
einen ©djoppen SDetn unb bertiefte mid) in ben

„SInseiger bom 6ee beiber Ufer", önbeffen 30g

bie SDirtin bie rugenbe, mädjtige ©tanbugr auf
unb fd)id'te bag träge ißenbet aufg neue auf bie

Qeitreife, unb biefeg berftanb eg nun aud), feine

garten Sggtgmen fo einbringtief) in ben Saum
ginaugsuftopfen, bag einem bag 6d)toeigen faft
Sur ^ßftidjt tourbe, ©arauf sünbete fie bag fiidjt
über bem Sifdj ber Sßeigföpfe an. 6ie jagten
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Durà IXaàt /.um Dià
Viel Nacht, viel Dunkel verdüstert heute die

Erde, die sich aller Finsternis zum Trotz doch

wieder zum Fest der Auferstehung, des Frühlings
rüstet. Wieder nahen wir uns Ostern. Seltsam,
wie die Ostertage eine starke, geheimnisvolle

Macht über die Gemüter ausüben. Wir wissen,

es handelt sich da nicht allein um den Gekreu-

zigten, sondern auch um dich und mich, um unser

Leid, um unser Kreuz, um all die Dinge, die auch

unser Leben beschatten und die uns schwer zu

schaffen geben.

Iedes'hat sein Kreuz bekommen, nicht daß es

daran zerbreche, sondern sich ausrichte an ihm zu

einer starken und gefestigten Persönlichkeit, zu

einem sieghaften Menschenkind des Glaubens.

Doch immer wieder zimmern sich die Menschen

selber ein Kreuz, wenn sie sonst keines zu tragen

haben, und verdunkeln sich die Tage mit eigener

Schuld und scheinen nicht zu wissen, daß kein

Kreuz so weh tut wie das, welches man sich

durch Schuld und Sünde selbst gezimmert hat.

Die Karfreitage fehlen in keinem Leben, diese

lichtlosen Tage, die mit ihrem schmerzenden

Dunkel alles Helle im Herzen auslöschen und

eine tiefe, bange Traurigkeit zurücklassen.

Doch sind sie nicht notwendig in unserem Le-

ben, die Karfreitage? Müssen sie nicht da sein,

damit in den Herzen der Menschen das Heim-

weh nach Licht lebendig bleibt und damit das

Leben den rechten Tiefgang behält?

Aus dem Dunkel der Karfreitage flüchten wir

Menschen uns wieder in die Helle der Ostertage,

wissend, daß einer für uns noch viel tiefer ge-

litten und alle unsere Schuld auf sich genommen,

ja sogar sein Leben für uns geopfert hat.

Und dann ist uns in unserer Verzweiflung und

in der großen Verlassenheit des Karfreitags-
dunkels auf einmal, als ob eine tröstende Hand

sich auf unser gebeugtes Haupt lege und eine

Stimme uns zuflüsterte: „Siehe, ich bin bei Dir
alle Tage, bis an der Welt Ende".

Unter diesem Troste schwindet unsere bittere

Verlassenheit, und im Herzen leuchtet der Glaube,

daß auch dieses Dunkel wieder vorübergehe und

daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum

Besten dienen.
Annie Honegger

Die sielieiuual^veiseii /Vlien

Keine Angst, es wird kein Bericht aus der

grauen Vorzeit folgen, sondern eine Erzählung
aus unsern Tagen, die merkwürdig ist, weil sich

die Begebenheit, von der die Nede sein soll, jeden

Samstag, wenn auch ohne unser Zutun, in Wirk-
lichkeit wiederholt, und hoffentlich noch recht oft.
Verraten darf ich die Ortschaft nicht, in der sie

sich abspielt, sonst wäre der Andrang der Neu-
gierigen auf einmal zu groß, die Alten fühlten sich

in ihrem Tun gestört und die dazugehörige Wirtin
würde den Neid aller Wirte auf sich laden, so daß

sich am Schluß ein Prozeß nicht mehr vermeiden

ließe. Davor aber möge Gott die Welt bewahren.

Ich kam an einem Samstag auf meiner Wan-
derung über einen sonnigen Hügelrücken in eine

kleine Ortschaft am See und kehrte mit müden

Beinen in der erstbesten Wirtschaft ein. Es war
noch früher Abend und außer zwei Weißen Haar-
schöpfen war kein Gast anwesend. Die strickende

Wirtin kam nach einem freundlichen Willkomm

hinter einem großen runden Tisch hervor, in

dessen Mitte eine von der Turnerriege des Dor-
fes erkämpfte Siegestrophäe prangte, die drei

schwörenden Eidgenossen darstellend. Die Stube

war geräumig, das angerauchte Getäfer mit trüb

gewordenen Helgen und klatschenden Reklame-

tafeln behängt. Tische und Stühle waren einfach

und sauber. Da und dort lagen Spielteppiche mit
Schiefertafel und Karten bereit. Ich bestellte
einen Schoppen Wein und vertiefte mich in den

„Anzeiger vom See beider Ufer". Indessen zog

die Wirtin die ruhende, mächtige Standuhr auf
und schickte das träge Pendel aufs neue auf die

geitreise, und dieses verstand es nun auch, seine

harten Rhythmen so eindringlich in den Raum

hinauszuklopfen, daß einem das Schweigen fast

zur Pflicht wurde. Darauf zündete sie das Licht
über dem Tisch der Weißköpfe an. Sie jaßten
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offenbar. 3d) batte meine fieüe ffteube an bem

reisbotfen 23itb, bad bie Spietecfe bot. Stadj einet

Sßette begannen mid) beftimmte Sinjetbeiten in
ben Vetoegungen unb Verlautbarungen ber Sitten

3U feffetn. Sdjtiegtid) legte idj bie -Bettung toeg

unb toerfotgte mit größter SInteitnatjme bad

Spiet. Sltfo, ba nefjmen fie mit ftarffnocf)igen
Sanben bie harten auf unb otbnen fie 311 einem

Bmdjer. ©arm (djatit bet eine auf unb forfdjt im

©efidft bed anbetn. Stuf einmal gibt biefet ben

Vticf jurücf, nirft unb toeift mit bem Qeigefinget
nadj bet Safetecfe, too bet partner feine Stticïfe
bermetft. ©ann toetben bie hatten offen auf ben

3üfd) gelegt, ©ie Stedjnung fct)eint 3U ftimmen.
©et etfte bat getoonnen, bet Btoeite bertoten.

Sdjtug. SBer an bet 9veit)e ift, mifdjt bie hatten
bon neuem unb teilt fie aud. ©ad Spiet fann be-

ginnen. Vebädjtig toitb Uarte um i^arte aufge-
nommen. ©et ^ädfet toäcbft. Sd folgt eine tut3e

Seit bet Vefinnung. SBiebet fdjaut bet eine auf/
äugt nad) bem ©egenübet, toartet, bid et nufßtxcft
unb üöertäßt it)m biedmat bie Sntfdfeibung. Sine

Saab greift nad) ber treibe unb 3iebt einen

Strict), ©ie harten toerben offen tjingetegt, unb

ed beftebt baritber fein Btoeifet, toer biedmat ge-
toonnen bat.

3d) toat toie erfdjtagen. 3mmer toiebet mugte
id) Qeuge toerben, toie 3toei fdjtaue ©reife eine

Spietfdjtadjt entfdjetben, ot)ne ben ivampf aud-

3utragen. Sin S3ticf in bie harten genügte it)nen,

um bie Potte ©etoigbeit 311 haben, toer ber Sieger
fein toitb, ja, fein mug. Söogu beim nod) ftreiten?
Unb fie fd)idten fid) jebedmat ot)ne SSturren unb
neibtod in bie tjöbere ffügung. 2öof)t redjneten
unb beteebneten fie unb bertangten hinterher bie

S3eftätigung bafür, bag fid) feinet geirrt habe,

©abei metbeten fie atterbingd iïjte Sßeifung im

boraud, toenn biefe ben 2tudfd)lag geben fottte,
ober audj ein unbefiegbared 23üfdjet bon ïrûmp-
fen. SJteift aber ging bad Spiet ohne ein SBort

3U Snbe.

Sßad mid) bertounberte, toat nidjt ettoa bie

boeßenttoiefette Spietted)nif biefer tiebendtoerten

Sitten, fonbern if)te bebingungdtofe Stnnabme bet

unabänbetM>en ©egebenbeiten. — Sagbaft fragte

id) bie Sßirtin, ob tdj mir toobt ertauben bürfe,
mich an ben 3afdj ber Spieler 3U fet3en. Sie fagte
toeber ja nod) nein, fonbern trug meinen SBein

hinüber unb tub mid) ein, ißlag 31t nehmen, ©ie
beiben toeigen i\ßpfe brehten fid) für einen Stu-

genbtid hatb nad) mir hin unb fpietten bann un-
behinbett toeiter. ©ft toat id) btauf unb bran,
ein SDort ein3Utoerfen, aber bie Sbrfurdjt bot

ihrer immer toiebet betoiefenen SDeidbeit hielt
mid) 3uröcf. — Sd toar fpät getootben. ©ie Stube

hatte fid) nacf) unb nad) mit ©äften gefüllt. Stur

ungern trennte id) mid) bon biefem tebenbigen
23itb gegenfettigen Vertrauend unb Sinbernef)-
tuend. Stuf bem ftitten ioeimtoeg burdj eine ftern-
flare 9tad)t hatte ich B^it genug, über bad Srteb-
nid nad)3ubenfen. 9Jtet)t atd einmal ftieg ed bitter
in mir auf, toenn id) mid> an bad Spiet ber gto-
gen SStadjtbaber in ber Sßelt erinnerte. 3mmet
toiebet taufte bie fftage auf, ob bie ÜDSenfdjbeit

benn fo att toerben müffe toie bie beiben Spieler
am Snbe ihrer Äebendbabn, bid fie 311t Sinfidjt
fommt, bag atted Äeben nur inert ift, gelebt 31t

toerben, toenn ber gute ©eift bed Vertrauend ed

bet)errfd)t unb eine gute ©efmnung bie 9Jtenfd)en
einanbet nahebringt!

SKar Sffiofytoent)

Millionen stritten

STtitlionen ftritten, et) bu firitteff.
STtiffionen titten, eh bu titteff.
STtittionen toerben toeiter leben,

ruht in hülfler ©ruft bein ©rbenftreben.

Stur ein SBeHdfen in bem Strom ber Seiten,

fietjt bein Sctfichfal bidb sum SBettmeer gleiten.

Stur ein Sümmchen unter taufenb Stufern

rettefi bu bein Sein 31t ero'gen Ufern.

Jakob Heß

Redaktion: Dr, Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
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offenbar. Ich hatte meine helle Freude an dem

reizvollen Bild, das die Spielecke bot. Nach einer

Weile begannen mich bestimmte Einzelheiten in
den Bewegungen und Verlautbarungen der Alten

zu fesseln. Schließlich legte ich die Zeitung weg
und verfolgte mit größter Anteilnahme das

Spiel. Also, da nehmen sie mit starkknochigen

Händen die Karten auf und ordnen sie zu einem

Fächer. Dann schaut der eine auf und forscht im
Gesicht des andern. Aus einmal gibt dieser den

Blick zurück, nickt und weist mit dem Zeigefinger
nach der Tafelecke, wo der Partner seine Striche
vermerkt. Dann werden die Karten offen aus den

Tisch gelegt. Die Rechnung scheint zu stimmen.
Der erste hat gewonnen, der zweite verloren.

Schluß. Wer an der Reihe ist, mischt die Karten
von neuem und teilt sie aus. Das Spiel kann be-

ginnen. Bedächtig wird Karte um Karte ausge-

nommen. Der Fächer wächst. Es folgt eine kurze

Zeit der Besinnung. Wieder schaut der eine auf,
äugt nach dem Gegenüber, wartet, bis er aufblickt
und überläßt ihm diesmal die Entscheidung. Eine

Hand greift nach der Kreide und zieht einen

Strich. Die Karten werden offen hingelegt, und

es besteht darüber kein Zweifel, wer diesmal ge-
Wonnen hat.

Ich war wie erschlagen. Immer wieder mußte
ich Zeuge werden, wie zwei schlaue Greise eine

Spielschlacht entscheiden, ohne den Kampf aus-
zutragen. Ein Blick in die Karten genügte ihnen,
um die volle Gewißheit zu haben, wer der Sieger
sein wird, ja, sein muß. Wozu denn noch streiten?
Und sie schickten sich jedesmal ohne Murren und
neidlos in die höhere Fügung. Wohl rechneten
und berechneten sie und verlangten hinterher die

Bestätigung dafür, daß sich keiner geirrt habe.

Dabei meldeten sie allerdings ihre Weisung im

voraus, wenn diese den Ausschlag geben sollte,

oder auch ein unbesiegbares Büschel von Trümp-
fen. Meist aber ging das Spiel ohne ein Wort
zu Ende.

Was mich verwunderte, war nicht etwa die

hochentwickelte Spieltechnik dieser liebenswerten

Alten, sondern ihre bedingungslose Annahme der

unabänderlichen Gegebenheiten. — Zaghaft fragte
ich die Wirtin, ob ich mir wohl erlauben dürfe,
mich an den Tisch der Spieler zu setzen. Sie sagte

weder ja noch nein, sondern trug meinen Wein

hinüber und lud mich ein, Platz zu nehmen. Die
beiden weißen Köpfe drehten sich für einen Au-
genblick halb nach mir hin und spielten dann un-
behindert weiter. Oft war ich drauf und dran,
ein Wort einzuwerfen, aber die Ehrfurcht vor

ihrer immer wieder bewiesenen Weisheit hielt
mich zurück. — Es war spät geworden. Die Stube

hatte sich nach und nach mit Gästen gefüllt. Nur

ungern trennte ich mich von diesem lebendigen

Bild gegenseitigen Vertrauens und Einverneh-
mens. Auf dem stillen Heimweg durch eine stern-
klare Nacht hatte ich Zeit genug, über das Erleb-
nis nachzudenken. Mehr als einmal stieg es bitter
in mir auf, wenn ich mich an das Spiel der gro-
ßen Machthaber in der Welt erinnerte. Immer
wieder tauchte die Frage auf, ob die Menschheit
denn so alt werden müsse wie die beiden Spieler
am Ende ihrer Lebensbahn, bis sie zur Einsicht
kommt, daß alles Leben nur wert ist, gelebt zu

werden, wenn der gute Geist des Vertrauens es

beherrscht und eine gute Gesinnung die Menschen
einander nahebringt!

Max Wohlwend

IVIillionen stritten

Millionen stritten, eh du strittest.

Millionen litten, eh du littest.

Millionen werden weiter leben,

ruht in llühler Gruft dein Erdenstreben.

Nur ein Wellchen in dem Strom der Zeiten,

sieht dein Schicksal dich zum Weltmeer gleiten.

Nur ein Ltimmchen unter tausend Rufern
rettest du dein Sein zu ero'gen Ufern.

àkob Lek

Redaktion: Or. Ornst Osokinann, ^ürioli 7, BütistralZe 10. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen niulZ
das Bückporto deigelsgt v/erdeo. Druck und Verlag von Müller, Werder à Lo. ^.<3., V/oltbackstraüe 19, ^ürick Oelepkon 2 35 27

32t


	Die siebenmalweisen Alten

